
Buchbesprechungen 

Thomas Sokoll, Bergbau im 
Übergang zur Neuzeit, Schulz
Kirchner Verlag, Idstein 1994, 
205 S. (Historisches Seminar NF 
6). 

Dies ist zugleich ein vergnügli
ches und ein nützliches Buch. Als 
Band der Reihe „Historisches Se
minar" will es in erster Linie Ma
terial für universitäre und propä
deutische Veranstaltungen bereit
stellen. Seine Lektüre dürfte aber 
weit darüber hinaus von Interesse 
sein, da hier in einer gelungenen 
Mischung von Darstellung des 
Forschungsstandes und For
schungskontroversen, bibliogra
phischer Orientierung, Anriß von 
Problemfeldern, exemplarischer 
Vertiefung, historischem Ver
gleich und Quellenpräsentation 
ein konziser Überblick über den 
Bergbau im 16. Jh. gegeben wird. 
Um diesem Zweck zu genügen, 
trifft Sokoll von Anfang an die 
strategisch richtige Entscheidung, 
den Leser nicht unter der Material
fülle der Detailforschung zu regio
nalen und thematischen Schwer
punkten zu begraben. Er setzt ei
nen klaren Schwerpunkt beim 
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Kupfer- und Silberbergbau in 
Schwazffirol. Diese Eingrenzung 
ist für ihn aber nicht Anlaß zur 
Entsorgung der übrigen For
schung, sondern dieses wichtigste 
europäische Bergbauzentrum sei
ner Zeit wird gewissermaßen zur 
Operationsbasis, von der aus im
mer wieder Ausblicke in den eu
ropäischen Raum unternommen 
werden. Angesichts der viel geüb
ten Praxis, Amerika als Sonder
bereich aus der Betrachtung aus
zuklammern, wird man schließ
lich besonders dankbar dafür sein, 
daß der Autor mit einem eigenen 
Kapitel über Potosf auch den 
Sprung über den Atlantik wagt. 

Im ersten, darstellenden Teil 
wird jedes Kapitel durch eine 
übersichtlich gegliederte, kom
mentierte Bibliographie ergänzt, 
die für den nach Orientierung in 
einem noch unbekannten Feld 
Suchenden eine außerordentlich 
nützliche Handreichung darstel
len. Die Kernthesen werden im 
zweiten umfassenderen Quellen
teil fundiert und angereichert. Die
se mit einführenden Kommenta
ren versehenen Texte knüpfen zu
meist an die früheren Ausführun
gen an und erlauben so sowohl 
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Überprüfung als auch Vertiefung 
der vorher getroffenen Aussagen. 
Hieran wird der Leser insbeson
dere das Bemühen schätzen, die 
Schriftstücke nicht allein auf ihre 
Buchstabenfolge zu reduzieren, 
sondern ihren materiellen Charak
ter, so gut das in einer Reproduk
tion möglich ist, abzubilden. So 
werden etwa Auszüge aus Ulrich 
Rülein von Calws „bergbuchleyn" 
im Faksimile und in der moder
nen Übertragung wiedergegeben. 
Im dritten und letzten Teil schließ
lich, in dem es um die Dokumen
tation des Umgangs der histori
schen Forschung mit der Thema
tik geht, werden drei Textauszüge 
(aus der ersten und der letzten De
kade unseres Jahrhunderts) zum 
Problem der Lehenschaftsor
ganisation im Schwazer Bergbau 
gegenübergestellt. Anschließend 
wird Böhrnes These vom Durch
bruch einer wertneutralen Tech
nikauffassung bei Agricola aus 
dem Jahr 1988 durch einen kur
zen Textauszug zur Kenntnis ge
geben. Ein umfassendes Literatur
verzeichnis schließt die Darstel
lung ab. 

Die Transzendenz des Themas 
liegt für den Autor weniger im An
teil des Bergbaus an der gesamt
gesellschaftlichen Wertschöpfung 
- hier steht der Montanbereich bis 
ins 19. Jh. der Textilproduktion 
nach - , sondern in den unter
nehrnensorganisatorischen Inno
vationen, die von hier ausgehen, 
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namentlich dem Verlagssystem 
und den Gewerkschaften. Letzte
re wandelten sich von ursprüng
lich genossenschaftlichen Zusam
menschlüssen in Kapitalgesell
schaften, deren Anteile wie mo
derne Aktien gehandelt wurden. 
Hinzu kommt, daß in der ersten 
Hälfte des 16. Jhs. die höchsten 
Produktionsmengen in der Ge
schichte der Zentren des europäi
schen Kupfer- und Silberbergbaus 
erzielt wurden, für die neben ho
hen Kapitalinvestitionen vor al
lem technische Neuerungen und 
die massive Konzentration von 
Arbeitskräften als Gründe angege
ben werden. Schließlich rückt die 
staatliche Gewalt, sowohl als 
Intervent bei der Gestaltung der 
Arbeitsverhältnisse als auch als 
Abschöpfer, in den Blick. Diese 
systematische Skizze wird durch 
ein Panorama der europäischen 
Bergbaureviere und der wichtig
sten abgebauten Metalle (Gold, 
Silber, Kupfer, Eisen, ,,kleinere 
Geschwister") abgerundet. 

Dieser analytischen Betrach
tung stellt Sokoll nun einen Ver
such der Annäherung an die „Welt 
der Berge" im Lichte der zeitge
nössischen Vorstellungen an die 
Seite. An dieser Stelle erweist sich 
das Veröffentlichunskonzept - die 
Verbindung von thematischer 
Darstellung und exemplarischer 
Quellendokumentation - als be
sonders nützlich, denn man kann 
den einführenden Text gewisser-
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maßen als ersten Führer mit in die 
Quellenlektüre nehmen, um sich 
von hier aus einen eigenen Ein
druck zu verschaffen. Man ist also 
nicht, wie in so mancher schwel
genden mentalitätsgeschichtli
chen Darstellung, darauf angewie
sen, der Imagination des schrei
benden Historikers blind vertrau
en zu müssen. Sokolls Kronzeu
gen sind hier Rülein von Calw, 
Biringuccio und Agricola. Sokoll 
wendet sich dabei gegen eine Tra
dition übertriebener Fortschritts
gläubigkeit, die sich z.B. gegen
über den mystischen Vorstellun
gen taub und blind stellt, die sich 
etwa in den „bergkmenlin" eines 
ob seiner Wissenschaftlichkeit ge
priesenen Agricola offenbaren. 
Daneben werden aber auch die 
Danielgeschichte und andere 
Volkssagen sowie Bildzeugnisse 
erwähnt, die - sehr zum Bedau
ern des Autors - in den vorliegen
den Band nur sehr begrenzt inte
griert und entsprechend auch 
kaum kommentiert werden konn
ten. 

Nach diesem einführenden 
Überblick wird nun die Darstel
lung im ersten Schritt enger auf 
den Schwazer Silber- und Kup
ferbergbau gezirkelt, um dann zu
nächst mit den europäischen Re
vieren Mansfeld und Neusohl und 
schließlich mit dem boliviani
schen Potosf verglichen zu wer
den. Das einleitend aufgefächerte 
Themenfeld wird nun noch einmal 

am konkreten Beispiel im Detail 
abgeschritten. Obgleich auch die 
Arbeitsverhältnisse und die Rolle 
von Staat und Handelskapital an
gesprochen werden, liegt hier je
doch ein deutlicher Schwerpunkt 
auf der Quantifizierung der geför
derten Edelmetalle. Der wesent
lich aufWestermann fußende Ver
gleich zeigt dabei, daß es zu An
teilsverschiebungen zwischen den 
drei Revieren kam. Nimmt 
Schwaz zu Beginn des 16. Jhs. 
eine eindeutige Führungsposition 
ein, fällt es im Laufe des Jahrhun
derts hinter die anderen Abbauorte 
zurück. Bedeutender aber ist, daß 
alle drei Reviere eine ähnliche 
Konjunkturkurve aufweisen. Die
ser Befund fällt dabei für den 
Kupferbergbau eindeutiger aus als 
für die Silbergewinnung. ,, ... der 
Höhepunkt von 1523 war zugleich 
Höhepunkt der europäischen 
Kupfererzeugung insgesamt (und 
zwar wegen Schwaz); der an
schließende langfristige Abwärts
trend war keine Besonderheit der 
Schwazer Entwicklung, sondern 
ebenso typisch für Mansfeld und 
Neusohl" (S. 63). Dies ist zugleich 
eine schöne Illustration dafür, daß 
Sokolls Beschränkung auf ein 
konkretes Fallbeispiel den Vorteil 
hat, deutliche Indikatoren für 
Gesamttrends angeben zu können, 
ohne deswegen in die Gigantoma
nie z.B. einer gesamteuropäischen 
Förderungskurve fallen zu müs
sen, die nur unter lgnorierung 
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quellen- und forschungskritischer 
Einwände zu erstellen wäre. 

Amerika sprengt schließlich 
die bis dahin bekannten europäi
schen Maßstäbe. Die Erzadern des 
Cerro Rico von Potosf liegen rund 
2000 Meter höher als die höchsten 
bekannten europäischen Abbau
stätten. Der Silbergehalt übertraf 
bis zum fünfzigfachen den Schwa
zer Durchschnittswert. 1592 war 
mit 200 Tonnen die Silberpro
duktion allein Potosfs dreimal so 
hoch wie der Schätzwert für den 
Höhepunkt des europäischen 
Silberbergbaus im Jahre 1540. Die 
Kolonialsituation und die eth
nisch-kulturellen Gegensätze 
führten jedoch scheinbar zu einer 
radikal verschiedenen Arbeitsor
ganisation. Der Autor legt hier 
deutlich größeren Wert auf den 
Begriff der Ausbeutung als in der 
vorangegangenen Beschreibung 
für Schwaz und betont die „grau
enhafte" Praxis der mita. Er weist 
aber auch daraufhin, daß bereits 
zu Beginn des 17. Jhs. die mita 
nicht mehr als die im Bergbau von 
Potosf dominierendei<\rbeitsform 
gelten kann. Die hier angedeutete 
Möglichkeit verborgener indiani
scher Widerstands- und Um
deutungsformen der vielleicht nur 
scheinbar bzw. nur kurzzeitig eu
ropäisch dominierten Situation in 
Potosf wird leider nicht auf den ei
gentlichen Untersuchungszeit
raum zurückgespiegelt. Die Waf
fenungleichheit auf der Ebene der 
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Quellen zwischen den beiden 
Vergleichsregionen - für die der 
Autor allerdings nicht haftbar zu 
machen ist - dürfte hierfür eine 
wesentliche Ursache sein. 

Sokolls Buch beeindruckt 
durch seine Vielseitigkeit. Es er
laubt rasche Orientierung in der 
gegebenen Literaturlage. Es eröff
net sowohl durch seinen Quellen
teil als auch durch die weiterfüh
renden Literaturhinweise Mög
lichkeiten zur Vertiefung von Ein
zelaspekten. Und es führt an Kern
probleme des Themas in einer für 
den Laien nachvollziehbaren Wei
se heran. Gerade angesichts die
ses letztgenannten großen Vorteils 
des Buches bleibt dem nicht in der 
Bergbaugeschichte spezialisierten 
Historiker allerdings etwas unklar, 
warum Sokoll so hartnäckig an der 
Verwendung der Bergbaufach
sprache festhält. Auch einem 
nichtdeutschen Leser wird dies 
unnötige zusätzliche Mühsal ver
ursachen. Sokoll ist in dieser Hin
sicht allerdings ein Überzeu
gungstäter, wie er gleich zu Be
ginn der Darstellung klarmacht, 
und entschädigt den Leser durch 
ein umfassendes Glossar. 

Warum das Buch außerdem 
noch vergnüglich ist? Nun, das wird 
jeder Käufer des Buches, der z.B. 
die Seite 163 mit einem QuelJen
auszug aus dem Jahre 1571 über die 
Begattung der Erzgänge aufschlägt, 
schnell herausfinden. 

Jochen Meißner 


